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Ser Srogfopf. — 3tu§ Statur unb Kultur. 45

gu einem fategorifdjen (Snttoeber — Ober auf»
raffte: „(Snttoeber, mein ©ödjterdjen, Bift bu
auf ber ©teile ein folgfameg ®inb, ober bu
mufft ben gangen Sag über in ber ©tube Blei»
Ben!" 2Bie luirb ft-dj ber SBilbfang entfdjeiben?
klettern fann ®lein=@rete mit ihren Bloßen
güfjen toie eine ®aige unb laufen Inie ein SBie»

fei, unb im SBalbe brausen, im grilling unb
toenn bie beeren reif finb, o toie ift'g ba fdjön!
SIBer eineg ïann fie nidjt: ftiH gu Haufe fügen.

SIBer fie merit eg erfdjroden an fRütterdjeng
ganger pîiene, baf; eg Ijeute burcfjaug Bitterer
Qsrnft, unb ba bürfte benn ©rohföpfdjen nidftg
üBrig Bleiben, alg gu gefjordjen unb nadj'ljaltige
Sefferung gu geloben. Unb fie tat'g. 2IIg fie
bann brausen fiel) tummelte, ba ladite bie
©onne nod) einmal fo freitnblicl), fangen bie
Söglein nod) einmal fo fdjön. llnb ©retefdjen
BlieB ein geÇorfameê ®tnb fort unb fort.

fKiroana.
21id)fs

3uBunfffc£)t»angeres ©3ort aller ©Seifen!
Sprießt ber ©oft 3u ber feßnenben Seele:
©Senn ©u erfforben Bis auf bas Geigte,

©Isbamt roirff ©u mid) oöllig empfangen ;

©Ser fein Geben liebt, roirb's oerlteren,
benn ich gebe mid) gang ober gar nießt,
unb 3erfpringen müßte bie Scßate,
bebte ein Senfborn nur fremben ©Sefens,

roenn id) ©ici) fülle.
©Ber ici) liebe ©id)

Sterben in ©icßts iff bes ©fenfeßen Geben.

©urd) bie enge Pforte bes ©rabes
gef)f bie Seele im 3lugenblicb
ein in bie öerrlicßheit göfftießen Gebens

eroigbeitstrunbener,

ntcfits ermangelnber Setigbeif.
SC. ©cötDamm&erger.

5Iu5 fïîafur unb Sulfur.
©tßlcten unter ben ^nfeften. Sfftan traut ben

Heinen Bieren nid)t biel gu, aber ißre SOÜugfel»

Iraft ift gemeinhin gang Bebeutenb größer alg
bie beg iücenußen, fo baß unfere ,,©djtoer=2Ith=
leten" ißnen gegenüber ber Blaffe 97eib ergreifen
mu|. golgenbe Qaßlen, bie angeben, toeldjeg
Sielfacße beg eignen Sörpergetoicßtg bag Betref»
fenbe Slier gießen fann, mögen bieg Betoeifen:
Sagßomfäfer 4,7; SJtiftläfer 9,8; SötengräBer
15,1; ©rbljummel 16,1; ©olblauffafer 17,4;
Honigbiene 20,2; Slagfäfer 24,4; Gilienljäfindfen
39,2; gloï) 80. Sei biefen Saßlen ift fel)r auf»
fallenb, baß fie mit ber ©rößenaBnaßme beg
Sliereg guneßmen, b. fp bag ïleinfte Süerdjen
enttoidfelt bie größte ®raft. fgm übrigen [teile
man fic^i einmal bor, toag ber SJtenfcß entjpre»
djenb leiften müßte: toollte ein 2Jîann bon IV2
Sentner ©einigt eg beut ÜDöftfäfer gleichtun, fo

müßte er etlna 15 Qentner giefjen lönnen; mit
einer Honigbiene lönnte er erft in SBettBetoerB
treten, toenn er 30 Qentner giefjen lönnte, unb
bag Äilienf)a£)nchen Bliebe immer noch ©ieger,
toenn ber menfcßlidje 2It'f)tet 55 fjerüner söge ;

unb nun gar ber $Ioh, ba fdjtoeigt man lieber.
2)ie Slragleiftungen im fÇIuge finb biel geringer;
aBer immerhin fann eine Siene bodj nod) brei=
biertel iljreg ©etoidjteg fliegenb mit fid) nehmen,
ein mit eigener ßraft fliegenber Scenfd) müßte
bementfpredjenb alfo fdjön Bebeutenb mehr alg
1 3entner tragen fönnen. Serfuclje, toeld)e 311

biefen ©rgebniffen führten, hot öer goologe
plateau gernadjt.

Sie ©mäßriutggluetfe Ber jungen SBalfifcfje
ift höd)ft eigenartig. Scan 'fann bieg berftehen,
toenn man Bebenft, baß Bei ben übrigen ©äuge»
tieren bie Whtttermijp eingefogen toirb unb
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zu einem kategorischen Entweder — Oder auf-
raffte: „Entweder, mein Töchterchen, bist du
aus der Stelle ein folgsames Kind, oder du
mußt den ganzen Tag über in der Stube blei-
ben!" Wie wird sich der Wildfang entscheiden?
Klettern kann Klein-Grete mit ihren bloßen
Füßen wie eine Katze und laufen wie ein Wie-
sel, und im Walde draußen, im Frühling und
wenn die Beeren reif sind, o wie ist's da schön!
Aber eines kann sie nicht: still zu Hause sitzen.

Aber sie merkt es erschrocken an Mütterchens
ganzer Miene, daß es heute durchaus bitterer
Ernst, und da dürfte denn Trotzköpfchen nichts
übrig bleiben, als zu gehorchen und nachhaltige
Besserung zu geloben. Und sie tat's. Als sie
dann draußen sich tummelte, da lachte die
Sonne noch einmal so freundlich, sangen die
Vöglein noch einmal so schön. Und Gretelchen
blieb ein gehorsames Kind fort und fort.

Nirvana.
Nichts!
Zukunfkschwangeres Wort aller Weisen!
Spricht der Gott zu der sehnenden Seele:
Wenn Du erskorben bis aus das Letzte,

Alsdann wirst Du mich völlig empfangen;
Wer sein Leben liebt, wird's verlieren,
denn ich gebe mich ganz oder gar nicht,
und zerspringen müßte die Schale,
bebte ein Senfkorn nur fremden Wesens,

wenn ich Dich fülle.
Aber ich liebe Dich!

Sterben in Nichts ist des Menschen Leben.

Durch die enge Pforte des Grabes
geht die Seele im Augenblick
ein in die Herrlichkeit göttlichen Lebens

ewigkeitstrunkener,
nichts ermangelnder Seligkeit.

A. SchwammSerger.

Aus Natur und Kultur.
Athleten unter den Insekten. Man traut den

kleinen Tieren nicht viel zu, aber ihre Muskel-
kraft ist gemeinhin ganz bedeutend größer als
die des Menschen, so daß unsere „Schwer-Ath-
leten" ihnen gegenüber der blasse Neid ergreifen
muß. Folgende Zahlen, die angeben, welches
Vielfache des eignen Körpergewichts das betref-
fende Tier ziehen kann, mögen dies beweisen:
Nashornkäser 4,7; Mistkäser 9,8; Totengräber
16,1; Erdhummel 16,1; Goldlaufkäser 17,4;
Honigbiene 20,2; Aaskäfer 24,4; Lilienhähnchen
39,2; Floh 80. Bei diesen Zahlen ist sehr auf-
fallend, daß sie mit der Größenabnahme des
Tieres zunehmen, d. h. das kleinste Tierchen
entwickelt die größte Kraft. Im übrigen stelle
man sich einmal vor, was der Mensch entspre-
chend leisten müßte: wollte ein Mann von 1f4
Zentner Gewicht es dem Mistkäfer gleichtun, so

müßte er etwa 16 Zentner ziehen können; mit
einer Honigbiene könnte er erst in Wettbewerb
treten, wenn er 30 Zentner ziehen könnte, und
das Lilienhähnchen bliebe immer noch Sieger,
wenn der menschliche Athlet 66 Zentner zöge;
und nun gar der Floh, da schweigt man lieber.
Die Tragleiftungen im Fluge sind viel geringer;
aber immerhin kann eine Biene doch noch drei-
viertel ihres Gewichtes fliegend mit sich nehmen,
ein mit eigener Kraft fliegender Mensch müßte
dementsprechend also schon bedeutend mehr als
1 Zentner tragen können. Versuche, welche zu
diesen Ergebnissen führten, hat der Zoologe
Plateau gemacht.

Die Ernährungsweise der jungen Walfische
ist höchst eigenartig. Man kann dies verstehen,
wenn man bedenkt, daß bei den übrigen Säuge-
tieren die Muttermilch eingesogen wird und
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gtoar bon bent jungen ©ierdjen felBft. ©agu'
nmjj eS int Staut einen luftberbünnten Otaunt
Bilben. ®aS ift Bei bent im Staffer leBenben

SBatfifd) nidjt möglich, unb fo Tgat fid) benn Bei

il)m eine anbere, jeï)t merfmürbige ©inridjtung
auSgeBilbet. ©ie Skiinfdirnufter Ijat an ber

Saud)feite gmci Qiigen, ^Ber je in einet Sem
tiefung liegen; baS ^litige legt feine Siggen an
ben Sanb berfelBen, fo baff baS Staffer abge=

fdjloffen ift, unb nun fgriijt bie Stutter bem

$inbrîjen mit tpilfe eineS Befonbexen ftarfen
StuSfelS bie Stild) ein. ©aS ift bod) Inieber ein
munberBareS Seifpiel für ben „Grfinbergeift",
ber in ber Sahtr perrfdjt,

Sitdjbtlbcr nennt man eine ©rfcfjtnung, bie

jebex Ieicf)t beoBad)ten farm. Stenn man ein
ätuge gufjält unb mit bent aitbexn einige 9Jtinu=
ten unBemeglid) eilt meifjeS Siered auf fd)mar=
gern ©runb fixiert unb bann plötglid) eBenfo um
Bemeglid) auf eine toeifje glätfie fie£)t, fo Bemexft

man auf biefex ein graueS ober fdjmäxglicfjeg
Sierecf bon gleidger ©eftalt toie baS anfangs
fixierte als beffeit fogenannteS SacfjBilb. ©ie
©rfdjeinung ift babttrd) gu erfläxen, bafg Bei foI=

d)ent ftaxxen girieren beS ioeifjen SieredS auf
fdjmargent ©runb längere I)inbutd) eine
unb biefefbe partie uitferex üfteigfjaut gexeigt
unb aHmäbilid) exmübet mirb. ©epen mix bann
auf eine gleidjutäffig meiffe glätfie, fo emgfinbet
uitfere Seigpaut nur an ben nod) nid)t fo üBex=

xeigten (ermiibeten) Partien baS Steif) biefex
ftflädje, mäf)renb bie burd) baS meifje SSierecS bor=

fier ermübete ©teile einige Qeit gleidjfant Blinb
für ben meiffen Sid)treig ift, fo baf) mix nun
ein fäjmöxglicfieS 93iexec£ gu fefjen glauBen, eine

©rmitbungSerfReinting, bie aber balb aBflingt.

©anbt)i. Ster ift ber 3Jtamt, ber bem inbi=
fd)en Solfe Sfufexftefjung bon feiner ®emüti=

gung, Slufftieg otjne ©emalt unb 8Iufrul)r pxe=

bigt? 3ft eS eilt SeligionSftifter, ein iprop'fjet,
ein ©djmärnter? ©eine ©xfolge beuten baxaitf
gin, baf) biefex SJiann eilte erftaunlidje ifkxföm
lidjfeit ift. Sto mag ex Bex'fommen, maS ift er
bon Seruf? ©ofjit unb ©rtfel bon SKiniftexn,
ift er aufgemacfifen unter forgfäliigfter ©rgie»

f)ung, mürbe Sed)tSanmaIt unb patte alle

Buffern ©lüdSgüter eineS überaus reiben ©r=
Ben gut Serfüguitg. ©aS txüBe ©djidfe! aber

feines unterbrächten inbifc^en SolfeS toud)S ipm
ntepr un.b mepr anS iperg, unb er mibmete fid)

nb SMtur.

fd)Iief)Iid) gang ber SlrBeii für Sed)t unb grei=
peit ber 3nber, moBei er fict) feii-eSmegS bireft
gegen ©nglanb manbte. Grit nacp beut Stelt=

frieg fpipte fid) bie Sage gmifdjen feiner einige
punbert Stillionen gäplenben Slnpängerfcpaft
unb ben ©nglänbern erfgeBIicE) git. ®ie Sefd)ief=
fung einer ©emonftration gab ben SInftof) gum
Seginn beS gaffiben StiberftanbeS ber Snber
gegenüber ben ©nglänbern im Slttguft 1920, ber

ja u, a. aud) gttm SluSbrüd fam, als ber eng=
lifcïie ®tonpr.ing Bei feiner Dteife burdj ^nbien
in bieten ©täbten menfdfen leere ©trafgen bor=

fanb. ©d)liefglid) fam eS bagtt, bafg ©anbf)i als
güt)rer ber inbifc^en llnaBI)ängigfeitSBemegung,
bie er immer nod) gefdjidt bon adelt ©emalt=
taten gurücff)ielt, bon ber englifdjen Regierung
megen feiner golitifdjen Slgitation gu 6 9Koita=

ten ©efängniS berurteilt mürbe. ®ie SIrt, mie
bie ©ltgläitber biefen 5ßroge^ bornefim unb ge=

redfit führten unb bie borgeitige ©ntlaffung
©anbf)iS attS ber $aft, IjaBen ifjre ©tellung
gegenüber beit Snbern nidjt unmefeitttidi ge=

ftärft, fo bafg borläufig fRufje Bjerrfedit ober lie=

nigftenS gu Bcrr'djeit fc^eint. ©anb'fji inbeffen
arbeitet meiter int ©inne feiner Seigre bon ber

Sefreiung ofjne ©emalt, bom ©ieg beS ©eiftigen
über bie DJtaterie.

®ic 311)iteit beS heutigen ^IitgluefcttS füllten
I)eute unbergeffen Bleiben. SBir benfeu babei

nid^t an ben fgïubuS ber ©age mit feinen an
ber ©oitne gefcfunolgenen SßadgSfiügeln, fon=
bern in erfter Sinie ait Seonarbo ba Sinei
(geft. 1519), ben gtofjen Staler, ber befannt»
lief) ein llniberfalgenie mar, auc^ als ©ed)niïer.
©r mar ber erfte, ber baS problem beS

genS mirflid) miffenfdjaftlid) anfaßte rtnb biele,
natürlich) bergeblidie, Serfuc^e madjte. ©S ift
fefjr Beacfitlicf), aber ja aud) nafjeliegenb, ba^ er
babei bon Seobadjtuitgeit beS SogelflrtgS auS=

ging, ferner aber aud), baff er bagtt eine

©djraube fonftruierte, alfo eilten Sorgänger
beS Igeutigen SrofielterS. âïud) ©ragfläc^en unb

3'aUidiirine fannte ber grof3e Stann fifion.
©omit feien bie grangofen Saurent unb 33Iait=

d)arb genannt. SIBer aud) beS Himer ©d)nei=
berS (guerft ©Geologe) Serblinger fei gebadgt,

ben 9Tc. @t)tt) in feinem I)itBfd)en Soman ber=

emigt l)at. ©er leiste unb erfolgreiche Sor=

lättfer ber Igerttigen glieger aBer mar D. Silien»
tbaf, ber 1906 eilt Dp'"er feineS SBagentitteS
mürbe.
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zwar von dem jungen Tierchen selbst. Dazu'
muß es im Maul einen lustverdünnten Raum
bilden. Das ist bei dem im Wasser lebenden

Walfisch nicht möglich, und so hat sich denn bei

ihm eine andere, sehr merkwürdige Einrichtung
ausgebildet. Die Walfischmutter hat an der
Bauchseite zwei Zitzen, die aber je in einer Ver-
tiefung liegen; das Junge legt seine Lippen an
den Rand derselben, so daß das Wasser abge-
schlössen ist, und nun spritzt die Mutter dem

Kindchen mit Hilfe eines besonderen starken
Muskels die Milch ein. Das ist dach wieder ein
wunderbares Beispiel für den „Erfindergeist",
der in der Natur herrscht.

Nachbilder nennt man eine Erscheinung, die

jeder leicht beobachten kann. Wenn man ein

Auge zuhält und mit dem andern einige Minu-
ten unbeweglich ein Weißes Viereck auf schwar-

zem Grund fixiert und dann plötzlich ebenso un-
beweglich auf eine Weiße Fläche sieht, so bemerkt

man auf dieser ein graues oder schwärzliches
Viereck von gleicher Gestalt wie das anfangs
fixierte als dessen sogenanntes Nachbild. Die
Erscheinung ist dadurch zu erklären, daß bei sol-
chem starren Fixieren des weißen Vierecks auf
schwarzem Grund längere Zeit hindurch eine
und dieselbe Partie unserer Netzhaut gereizt
und allmählich ermüdet wird. Sehen wir dann
auf eine gleichmäßig weiße Fläche, so empfindet
unsere Netzhaut nur an den noch nicht so über-
reizten (ermüdeten) Partien das Weiß dieser
Fläche, während die durch das Weiße Viereck vor-
her ermüdete Stelle einige Zeit gleichsam blind
für den Weißen Lichtreiz ist, so daß wir nun
ein schwärzliches Viereck zu sehen glauben, eine

Ermüdungserscheinung, die aber bald abklingt.

Gandhi. Wer ist der Mann, der dem indi-
schen Volke Auferstehung von seiner Demüti-
gung, Aufstieg ohne Gewalt und Aufruhr pre-
digt? Ist es ein Religionsstifter, ein Prophet,
ein Schwärmer? Seine Erfolge deuten darauf
hin, daß dieser Mann eine erstaunliche Persön-
lichkeit ist. Wo mag er herkommen, was ist er
von Beruf? Sohn und Enkel von Ministern,
ist er aufgewachsen unter sorgfältigster Erzie-
hung, wurde Rechtsanwalt und hatte alle

äußern Glücksgüter eines überaus reichen Er-
ben zur Verfügung. Das trübe Schicksal aber

seines unterdrückten indischen Volkes wuchs ihm
mehr und mehr ans Herz, und er widmete sich

nd Kultur.

schließlich ganz der Arbeit für Recht und Frei-
heit der Inder, wobei er sich keineswegs direkt
gegen England wandte. Erst nach dem Welt-
krieg spitzte sich die Lage zwischen seiner einige
hundert Millionen zählenden Anhängerschaft
und den Engländern erheblich zu. Die Beschieß
sung einer Demonstration gab den Anstoß zum
Beginn des passiven Widerstandes der Inder
gegenüber den Engländern im August 1920, der

ja u. a. auch zum Ausdruck kam, als der eng-
lische Kronprinz bei seiner Reise durch Indien
in vielen Städten menschenleere Straßen vor-
fand. Schließlich kam es dazu, daß Gandhi als
Führer der indischen Unabhängigkeitsbewegung,
die er immer noch geschickt von allen Gewalt-
taten zurückhielt, von der englischen Regierung
wegen seiner politischen Agitation zu 6 Mona-
ten Gefängnis verurteilt wurde. Die Art, wie
die Engländer diesen Prozeß vornehm und ge-
recht führten und die vorzeitige Entlassung
Gandhis aus der Haft, haben ihre Stellung
gegenüber den Indern nicht unwesentlich ge-
stärkt, so daß vorläufig Ruhe herrscht oder we-
nigstens zu herrschen scheint. Gandhi indessen
arbeitet weiter im Sinne seiner Lehre von der

Befreiung ohne Gewalt, vom Sieg des Geistigen
über die Materie.

Die Ahnen des heutigen Flugwesens sollten
heute unvergessen bleiben. Wir denken dabei

nicht an den Ikarus der Sage mit seinen an
der Sonne geschmolzenen Wachsflügeln, son-
dern in erster Linie an Leonarda da Vinci
(gest. 1519), den großen Maler, der bekannt-
lich ein Universalgenie war, auch als Techniker.
Er war der erste, der das Problem des Flie-
gens wirklich wissenschaftlich anfaßte und viele,

natürlich vergebliche, Versuche machte. Es ist
sehr beachtlich, aber ja auch naheliegend, daß er
dabei von Beobachtungen des Vogelflugs aus-

ging, ferner aber auch, daß er dazu eine

Schraube konstruierte, also einen Vorgänger
des heutigen Propellers. Auch Tragflächen und
Fallschirme kannte der große Mann schon.

Dann seien die Franzosen Laurent und Man-
chard genannt. Aber auch des Ulmer Schnei-
ders (zuerst Theologe) Berblinger sei gedacht,
den M. Eyth in seinem hübschen Roman ver-
ewigt hat. Der letzte und erfolgreichste Vor-
läufer der heutigen Flieger aber war O. Lilien-
thal, der 1906 ein Opfer seines Wagemutes
wurde.
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